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Verkehrsbezeichnung "Lachsforelle" 
Durch die veränderte Marktsituation infolge der zunehmenden Aquakulturproduktion von 
Lachsen in Norwegen und von lachs großen Forellen (Meerforellen) in Dänemark, das nicht 
über die für die Lachszucht erforderlichen eisfreien Gewässer verfügt, besteht ein ak-
tueller Regelungsbedarf für eine korrekte Bezeichnung. Diese Entwicklung ist mit der 
Intensivzucht auf. dem Geflügel- und Fleischsektor vergleichbar. 
Bisher wurden Forellen überwiegend als Portionsfische mit Stückgewichten von 200-400 g 
erzeugt, wobei die heimische Bachforelle (Salmo trutta fario) weitgehend von der ro-
busteren aus Nordamerika eingebürgerten Regenbogenforelle (Salmo gairdneri) verdrängt 
wurde. Wie alle Lachsfische vermögen sich Forellen dem Lebensraum anzupasssen: sie 
werden in großen Seen und, vor allem im Meer, lachsgroß. So war für die große Seefo-
relle (S. trutta lacustris) der Name "Lachsforelle" regional begrenzt schon lange ge-
bräuchlich, die geräucherte Meerforelle (S. trutta trutta) darf nach der noch gültigen 
Fassung der "Fisch-Leitsätze" zum Deutschen Lebensmittelbuch sogar als Lachs bezeich-
net werden. Die pazifische Meerforelle (S.gairdneri irideus) wird z.B. in Kanada offi-
ziell als "steelhead salmon" (Stahlkopf-Lachs) bezeichnet. 
Wegen des geringen Marktanteils bei uns wurde bisher kein Regelungsbedarf für die all-
gemeine Einführung des Namens "Lachsforelle" gesehen. 
Dänemark hat über seinen Botschafter bei der EG, unter Hinweis auf die Regelung der 
"Leitsätze des Deutschen Lebensmittelbuches", beantragt, den Import seiner "Meerforel-
len-Produktion" in die Bundesrepublik unter der Bezeichnung "Lachs" zuzulassen. 
Eine Untersuchung der BFA Fischerei hierzu hat eindeutig ergeben, daß Regenbogenforel-
len mit einem Fettgehalt über 8%, die in der Süßwasserzucht in der Regel ab Stückge-
wichten von 1 kg, in der Meereszucht erst ab 1,5 kg (Energieverbrauch nach dem Umset-
zen von Süß- in Meerwasser) erreicht wird, den Lachsen qualitativ durchaus vergleich-
bar sind. Das gilt auch für ihre Eignung zur bei Lachsen üblichen Kalträucherung und 
einer den Lachsen entsprechenden küchentechnischen Verwendbarkeit. Gegenüber mageren 
atlantischen (Salmo salar) und pazifischen (Oncorhynchus sp.) Wildlachsen des Handels 
wurden sie sogar deutlich besser beurteilt. Die bisher vorherrschenden relativ mageren 
Portionsforellen (Stückgewicht 200-400 g) erwiesen sich dagegen für die Lachsräuche-
rung als völlig ungeeignet: für die Herstellung traditioneller Räucherforellen wird 
die Heißräucherung benutzt. 
Zur Lachsfarbe: Sowohl Wildlachse als auch Meerforellen erhalten ihre typische 
Fleischfarbe über den mit dem Futter aufgenommenen natürlichen Krebstierfarbstoff 
Astaxanthin. Die Farbtiefe steht dabei in engem Zusammenhang mit dem Fettgehalt des 
Fleisches und gilt deswegen auch als Qualitätsindikator. Bei Verwendung des Wortteils 
"Lachs", z.B. "Lachshering", "Lachsmakrele" ist ebenfalls ein Mindestfettgehalt als 
"lachstypischer" Qualitätsindikator für die Neufassung der "Leitsätze" (1990) vorge-
sehen. 
In der Lachs- und Großforellenzucht wird dem Futter zur Erzielung der vom Lachshandel 
gewünschten Fleischfarbe - wegen ihrer überwiegenden Verwendung in der Lachsräucherei 
- neben nicht ausreichend verfügbaren Krebstiermehlen synthetisches Canthaxanthin zu-
gesetzt. Dieses, gemäß Futtermittel-Verordnung, bei uns bisher nur für die Geflügel-
mast (u.a. Dotterfärbung) erlaubte und seit 1988 auch für die Lachs- und Forellenzucht 
zugelassene Carotinoid wird seitdem in zunehmendem Maße leider auch für die Produktion 
von Portionsforellen verwendet, bei denen eine technologische Begründung nicht gegeben 
ist. Bei Verwendung der Verkehrsbezeichnung "Lachsforelle" für rotfleischige Zuchtfo-
rellen erscheinen Beanstandungen der Lebensmittelüberwachung (NIEPER, 1989) berech-
tigt, weil gegenüber der bisher vorherrschenden Produktion arteigen hellfleischiger 
Portionsforellen eine bessere Qualität vorgetäuscht wird: die rötliche Fleischfarbe 
allein macht eine Forelle sensorisch nicht lachsähnlich (vergI. WISMATH, 1990). 
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Die Verkehrs bezeichnung "Lachsforelle" erscheint aufgrund der Untersuchungsergebnis-
se für die stark expandierende Produktion lachsgroßer Forellen gerechtfertigt, sie 
soll auch für die derzeit als "Räucherlachs" gehandelte Meerforelle gelten. Die Wort-
verbindung "Lachs" und "Forelle" weist u.E. den Verbraucher eindeutig darauf hin, daß 
es sich um Forellen handelt: der Wortteil "Lachs" informiert über die zutreffende 
lachsähnliche sensorische Beschaffenheit. Damit ist eine klare und eindeutige Abgren-
zung zwischen Lachsen und lachsähnlichen Großforellen einerseits, sowie zu den im Han-
del und in de~ Gastronomie bisher vorherrschenden Portionsforellen andererseits, ge-
währleistet. 
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RADIOOKOLOGIE 
Aquarienanlage im Kontrollbereich 
Seit Februar 1989 betreibt das Labor für Radioökologie der Gewässer für Versuche mit ra-
dioaktiven Stoffen an Fischen eine Aquarienanlage mit einem geschlossenen Wasserumlauf 
im Kontrollbereich (Kulturraum Ost) des Laboratoriums Sülldorf. Erste Untersuchungen an 
Karpfen (K2) zur Bestimmung der biologischen Halbwertzeit bei der Aufnahme von Phosphor 
aus dem Futter wurden mit dem radioaktiven Tracer P-32 inzwischen erfolgreich durchge-
führt. 
Beschreibung der Anlage 
Die Aquarienanlage (vergl.Abb.1) besteht aus fünf grün eingefärbten Rundbecken mit 
durchsichtiger Plexiglasabdeckung von je 650 1 Wasserinhalt, die aus einem Wasserturm 
regelbar mit typisch 350 l/h pro Becken entspanntem Wasser gespeist werden. Von jedem 
Becken aus fließt das Wasser aus einem zentralen Bodenablaß in ein seitlich hochgezoge-
nes Rohr mit einer Kehre in Höhe des Sollwasserstandes und von dort weiter durch das of-
fen in eine Sammelrinne eingeleitete Fallrohr. An jedem Becken sind das Steig- und das 
Fallrohr sowohl unter dem Beckenboden als auch in halber Höhe mit Schiebern verbunden, 
die eine teilweise oder vollständige Entleerung ermöglichen. Die Sammelrinne führt das 
Wasser aller Becken in eine kleine Schlammfalle, deren Überlauf in einen Pumpensumpf 
mündet. Eine Tauchpumpe mit Schwimmerschalter fördert das Wasser selbststeuernd in ein 
Vorratsbecken mit ca. 2000 1 Fassungsvermögen. Eine weitere Tauchpumpe in diesem Vor-
ratsbecken speist ständig den Wasserturm, dessen Überlauf in das Vorratsbecken zurück-
fließt. Bei Betrieb aller Becken zirkulieren in der Anlage 5000 1 Wasser. 
